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Aus dem Stadtplan voD 1839: ,,Weg vorm Neuthor",
heute Wallstraße -,,Judenfriedhof", heute Rund-
verkehr - ,,Der Bach", heute Friedridr-Ebert-Str. -
,,die Holländische Straße", heute Neustraße -
,,Bleichen", heute altes Rathaus.

fen wußten, zeigt die Zeichnung, die sich
auf mancherlei Funde stützen kann. Daß
das Pumpenwasser ebenfalls sdrlecht war,
veranlaßte im Jahre 1904 die Anlage der
ersten städtischen Wasserleitung.

Nach einer Mitteilung des Dinslakener
Arztes Dr. Voßbeck war unsere Gegend
noch zu Beginn des Jahrhunderts Malaria-
gebiet, Der genannte Arzt erklärte, er
habe ,,als Assistent in einem Duisburser
Krankenhaus eine Anzahl Patienten äus
Dinslaken behandelt, die sich hier eine
handfeste Malaria zugezogen hätten. , ,Es
tst möglich, daß auch die in den mittel-
alterlichen Stadturkunden beschriebenen
Seuchen teilweise auf die sumpfige Um-
gebung zurückzuführen sind, doctr läßt sictr
das nicht mehr genau feststellen.
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Otterswert und Perdebeek

Das \Masser des Rotbadrs hatte indessen
für die Tuchmacher die beste Qualität.
Jahrhunderte hindurdr war jede Ver-
schmutzung verpönt, so daß selbst die
Gerber sich nur unterhalb der Tucher-
betriebe ansiedeln durften. Heute strebt
die Stadtverwaltung zwar nach einer Rein-
haltung des Baches, aber noch ist das
Wasser von der Badeanstalt an durch Ab-
wässer und Industrienutzung verschmutzt
und verseudrt.

Aus der großen Zahl der mit dem Was-
ser in Zusammenhang stehenden Flur-
namen seien hier einige herausgegriffen:

Der Bach, de beek,die bache,op debeek;
in der Mundart: de roje Beek, u. a. 1486
(Kopiar), 1504 (kath, Pfarrardr.) neben

Mollenbecke (1473 Kopiar), Mühlenbeck
(1660, Schöffenprotokollbudr), churfürstI.
Möhlenbach der Leygrabe genannt (1659),
Mühlenkolk (1404, 1447) Mühlenteidt am
Altmarkt.

Mühlenbrücke (1484),
Brugstraße (1674), Brughstraße (1671)

Brückstraße,
Int'Werdt (1595),

Otterswert, Otterschwerth (1486, 1662,
1692. . .). Werth allgemein üblich für Insel
oder von Bach oder Fluß umfossenes Land:
Rodekenwerth, Dinslakener Werth, vgl.
auch Beecker Werth (1743). Auf dem Ge-
Iände des Otterswerth liegen die Nach-
folgefirmen des ehemaligen \Ä/alzwerks,
Bis zur Versdrmutzung durdr Abwässer
gab es Fische im Rotbach, der den Otters-
werth durchfloß. Im Mittelalter kamen
Fischotter vor, die dem Gebiet den Namen
gaben.

Perdebeek. Pferdeschwemme im Rotbach
vor dem \Malsumer Tor.

Donk, opter Donk (1522, ev. Pfarrarch.),
der Donck'sche Weg; Walsumer Straße.
Donk, Dunk ist eine trockene Stelle in der
feuchten Niederung, im Bruch,

Krengel, Am Krengel, Krengelschemm
(Krengelstraße in Hiesfeld), Krengel '-
Kringel : Ring, S&leife - des Baches.

Rahmgarten, Raem: (1547, kath. Pfarr-
archiv). Wälle am Rotbach, auf denen
Rahmen zum Einspannen des fertigen
Tudres standen.

Stadtgraben (1651),

Waterleye, Waterleyde (1484, 1482\,
Wasserleitung (1830), Bezeidrnung für die
verschiedenen Wassergräben.
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Aus der Chronik des Pfarrers Kook
von Ii. Wilmsen

Als Nacbfolger oon Pfarrer Petrus übernahrn Wilhelm Kook irn lahre 18 10.die
Plarrerstelle an St. Vincenzius zu Dinslaken. Dank der sorgfältigen Aufzeicbnung,en,
die er in denTahren 1817 bis 1822 imProtokollbucb der Kircbengerneinde angelegt
hat, sind einige bemerkenswerte Einzelheiten aus der Stadt- und Pfarrgescbi&te
iiberlief ert, nicht zuletzt auch solche, die ein wenig Licbt in d.as Dunkel der Bau- und
Kunst geschichte der Pf arrkir ch e bringen.

Das 17 x 22 cm grolle Protokollbuch entböh neben diesen zeitgenössischen Auf-
r,eicbnungen eine Zusarnmenstellung alter Textabschriften von Stiftungen und Regi-
sternrr) jäbrliche Verzeichnisse der Kommunikanten aus den iahren 1818 bis 1857,
eine Abscbrift der Gründungswrkunde des Dinslakener Gasthauses (fundatio bospi-
talis)r) und eine Aufstellung von 4 Me$stipendien. Diese Nachschriften sind aon
anderer Hand und keinesfalls r)on Pfarrer Kook oder seinen beiden Nachfolgern
angef ertigt.

Iru folgenden sollen d.ie Begebenheiten, ,uon denen das Protokollbuch bericbtet,
thematisch gescblossen wi.edergegeben werden. Ei.ne chronologiscbe Aufzählung aer-
bietet sicb schon desbalb, weil manche Einzelheiten rnehrfach in verschiedenen Zu-
s amtn enh ön gen E rw äh nun g f ind en.

Alte gegen neue Kunst

Das erste Protokoll vom 16. Oktober
1817 umfaßt einen Bericht über die Auf-
stellung und Begutachtung eines neuen
Altarbildes für den Hochaltar. Vom Pastor
und den geladenen Mitgliedern des Kon-
sistoriums wurde das von Theodor Dorn-
busch gemalte Bild ,,für gut befunden und
festgesetzt,  daß

1. Das für den bi l l iqen Preiß von 70
" Rthrn verfertigte Schö-ne Gemählde für

immer im Hochaltare stehen bleibe, damit
demseiben durch Herausnehmen und Wie-
dereinsetzen ja nicht geschadet werde.

2. war man übereinstimmender Mei-
nunq, daß der vor dem Hochaltare befind-
liche" Kronleuctrter (zerstört 1945), wegge-
ltommen, und in der Mitte der Kirche auf-
gehangen werden sollte, weil durdr das
Dahan"genbleiben desselben dem Auge die
treye Aussicit zum Flochaltare versagt
wäre :

3. Schlug der unterschriebene Pastor
sämtlichen Herrn Consistorialen vor, daß
für das im Muttergottes Altare befind-
liche mit Seyde angethane Marien Bild
ein gemahltes Bild von der nämlichen Be-
deutung von H. Dornbusch verfertigt wer-
den möchte:.der Vorschlag wurde ange-
nommen, und der unterschriebene Pastor
beauftragt, mit Herrn Dornbusch zu con-
trahiren: zur Bestreitung der daraufgehen-
den Kosten verbreitet sich der Pastor: um
aber auch zur Verziehrung der Kirche und
zur Ehre Gottes etwas beyzutragen über-
geben die Herrn Consistorialen dem Pa-
stor das etwaige an dem Marienbilde be-
findliche Silber als Beytrag zu den be-
streitenden Kosten des neu anzuferti-
gende noch zu mahlende Muttergottes-
und Annen Bild."

Mit Bedauern müssen wir heute die Tat-
sache hinnehmen. daß durch die Beschaf-
fung neuer Gemälde der Kirche ein wert-
volles altes Andachtsbild verlorenging.
Als Bruderschaftsbild der aus der Vikarie

' ) 
Abeedru&t im Stadtbu(h von Dinslakeu,
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Beatae Mariae Virginis hervorgegange-
nen Brudersdraft Gloriosae Virginis Ma-
riae hatte es lange im Mittelpunkt _de_r
kirdrlidren Ubung-en dieser Bruderschaft
gestanden. Von den Mitgliedern waren
im Laufe der Zeit zahlreiche Gaben für
das Bild gesti{tet worden. Außer dem sil-
bernen Szepter, den Silberplatten, aus SiI-
ber getriebenen Herzen und Kreuzen wer-
den in einer von Pfarrer Tibau angefer-
tigten Aufstellung in der Brudersdtafts-
akte audr Münzen genannt. Weiterhin ist
die Rede von mehreren Seidenkleidern in
verschiedenen Farben, reich bestickt und
verziert; ebenso ein leinenes Fastenkleid.
Immerhin war der zum Marienbild ge-
hörende Silbersdratz so bedeutend, daß
Pfarrer Kook aus dem Erlös das oben ge-
nannte Gemälde und dazu nodr ein später
gemaltes Biid bezahlen konnte.

Es bedurfte allerdings einiger Uberre-
dung, bevor die Gläubigen sidr von dem
Muttergottesbild trennten. Erst vier Jahre
nach der erwähnten Bitte um Freigabe des
Silbers fand Pfarrer Kook die Zustimmung
des Konsistoriums. Inzwischen hatte er
das zweite GemäIde in Auftrag gegeben.
Dazu findet sidl folgende Eintragung vom
13.  Ma i  1821:

,,Wurde dem Pastor Kook concedirt,
daß ihm das an dem Muttergottesbild be-
findlidre Silber für die Anfertigung eines
Gemäldes, vorstellend den Martyrertodt
des heiligen Vincentius ihm zumVerkaufe
zu oben erwähntem Zwecke hergegeben
werden sollte."

Ob es tatsädrlich zur Freigabe des Sil-
bers kam, steht dahin; denn wenig später
heißt es, daß alle in der Sitzung des Kon-
sistoriums besprochenen Punkte erledigt
worden seien, mit Ausnahme von Punkt
drei, der den Verkauf des Silbers zum
Gegenstand hatte.

Möglicherweise begründete der Verlust
des Marienbildes den Anfang einer Ent-
wicklung, die stark von der Wandlung
des künstlerisdren Gesömacks bestimmt
war. Im Laufe des vorigen Jahrhunderts
fielen ihr wertvolle Kunstwerke der Dins-
lakener Pfarrkirdre zum Opfer, so der
wahrsdreinlich vom Klever Herzog gestif-
tete Traghimmel, die gotisdre Tabernakel-
türe, bis auf einen alle alten Altäre. Nadr
diesem sidr mehr und mehr überschlagen-
den Gesetz der Geschmackswandlung ver-
schwanden auch die von Dornbusdr qe-
malten Bi lder, von denen zumindest das
Marienbild einige Bedeutung gehabt hat.
Es wurde nach äer mündlicträriUberliefe-

rung, zusammen mit dem barocken Marien-
altar der südlidren Seitenkapelle, gegen
Ende des vorigen Jahrhunderts verkauft,
nachdem es audr von weiter hergereisten
Kunstkennern bewundert worden war.

Pfarrer Kook bezeichnete das Bild als
Altarblatt, ,,darstellend die Aufnahme Ma-
riens". Es kann sidr also nur um das von
Clemen erwähnte Mittelgemälde der Him-
melfahrt Mariä im südlidren Seitenaltar
handeln. Uber den Verbleib des Vinzenz-
bildes ist nidrts weiter bekannt. Wir wis-
sen nidrt einmal, ob es in der Pfarrkirche
einen Platz gefunden hat.

Zahlreidr war die Volksmenge und groß
die Rührung derselben

Im Jahre lBlB wurde ,,auf Betreiben des
hiesigen Geheimen- Kriegs und Landraths
Freyh Von Buggenhagen...  von Regie-
rungswegen das Begrabenwerden in der
Stadt untersagt.' Daraufhin mußten die
beiden in der Stadt gelegenen Begräbnis-
plätze der katholischen und der reformier-
ten Gemeinde vor die Tore der Stadt ver-
legt werden. Als geeignetes Gelände
wurde ein Platz ausgemadrt, der nur we-
nige hundert Meter vom Neutor entfernt
lag. Die Einweihung des neuen Friedhofs,
der den drei Konfessionen gleidrerweise
als Begräbnisstätte dienen sollte, wurde
in feierlicher Form am 30. April lBlB vor-
genommen:

,,Nadr eingeholter Erlaubniß wurde der
vor dem neuen Thore zum Kirdrhofe an-
gewiesene Platz von mir den 30ten April
auf Christi Himmelfarths Tage nadr den
Gebräudren unserer Kirche folgender Maa-
ßen eingeweiht. Nach geendigtem Hoch-
amte gingen sämtliche Eingepfarrte beglei-
tet von einer großen Menge nidrt Catholi-
sdrer Bürger processionaliter singend durdr
die Stadt: als man auf dem zum Kiröhofe
ausersehenen Platze angekommen war,
wurde die Einweihung vor(Jenommen,
naö derselben von mir eine auf den Ge-
genstand paßende Rede gehalten, nach
vorgetragener Rede von der Sdruljugend
um das Kreutz versammelt ein auf die
Feyerlidrkeit Bezug habendes Lied gesun-
gen, dann processionaliter der Rüdrzug
zur Pfarrkirdre genommen, und die Feyer
des Tages mit dem Te Deum besdrloßen.
Zahlreidr war die Volksmenge, und groß
die Rührung derselben an diesem Tage."

Etwa vier Wodren später erfolgte die
offizielle Ubergabe des Friedhofes aus
Anlaß der Beerdigung des Wm MöIlmann.

Seit Aretz-Besselmann auf Grund eines
Lesefehlers von einer Ww Möllmann be-
richteten, wurde diese Version von dn-
6sysn Autoren unbesehen übernommerr,
wobei stets zu fragen blieb, wieso in jener

martialischen Zeit der Landsturm bei der
Beercligung einer Bürger{rau hätte aufge-
boten werden sollen, Bei Pfarrer Kook
lesen wir eS SO:

..Nach der seitwärts beschriebenen
stattgehabten Einweihungs-Feyerlidrkeit
wurde von dem Herren Landrathe Freyh.
Von Buggenhagen und den hiesigen Her-
ren Predigern der Vorschlag gemacht, daß
die erste zum Kirdrhofe gebradrte Leiche
mit allem religenten durch die Dazwi-
schenkunft des Landsturms erhöhtem
Pompe zum neuen Kirchhofe gebradrt wer-
den möchte. Bald nadr dieser Uberein-
kunft / d 26ten May d. J. / starb Wm Möll-
mann lutherischer Confession und wurde
am 29ten ejusdem auf diese feyerliche
Weise begraben. Um 1 Uhr Nachmittags
war eine große Anzahl ausgesuchter Land-
sturm-Mannschaft auf dem Markte ver-
sammelt, um 2 Uhr rückte der Landsturm
vor das Sterbehaus, die sämtlichen Pfarrer
der Stadt mit der Sdruljugend aller Con-
fessionen fanden sich bald nachher gleich-
falls allda ein. Auf das Signal gedämpfter
Trommelwirbel wurde die Leiche aus dem
Hause gebrachtt beym Ansichtigwerden
derselben von der Landsturm-Mannsdraft
das Gewehr praesentirt, die Leiche auf
einem Wagen gesetzt und bis zum Catho-
iischen Kirdrhofe gefahren. Hier wurde
Halt gemadrt, und von mir in der im vori-
gen Jahren gepflanzten Lindenallee, zwi-
schen den Herren Prediger Nebe und En-
gels stehend, die Absdrieds-Predigt vom
Kirchhofe und den darauf Beerdigten ge-
halten, Nadr abgehaltener Rede wurde die
Leiche bis zum reformirten Kirchhofe oe-
bractrt, hier wieder HaIt gemacht, und vän
dem Herrn Prediger Engels, stehend zwi-
schen dem über kurz als Regierungs u,

" Consistorial-Rath nach Minden gehenden
I{errn Prediger Nebe und mir, eine Ab-
schieds Predigt gehalten. Nach Endigung
derselben setzte sich die qroße Menschen
Maße zum neuen Kirchhofi in Bewegung:
hier wurde von dem hiesiqen lutherischen
Herrn Prediger Nebe einö auf die Feyer-
lichkeit des Tages geeignete Rede gehal-
ten, nadr derselben die Leidre in die Erde
gesenkt, und der Grabeshügel von der
Landsturms Mannschaft mit drev Salven
verlaßen."

Die Verlegung des Friedhofs war für
damalige Verhältnisse mit Gewöhnungen
verbunden, die von den Bürgern als fremd
und einschneidend empfunden wurden.
Von alters her gehörte der Begräbnisplatz
in die unmittelbare Nähe der Kirche. Er
bildete den eigentiidren Kirch-Hof. Die
Weihe und Ruhe dieses Bezirks waren
unantastbar. Nach der Verlegung der
Kirchhöfe schwand diese Auffassung von
der Weihe und Würde dieser Plätze nidrt
sofort. Hinsidrtlich der Verwendung, Ver-
äußerung und Bebauung gab es Sperrvor-
sdrriften, die im allgemeinen auch beachtet
wuroen.

Eine erste Abweichung von den über-
kommenen Leichenbegängnissen ergab
sich aus den WegeverhäItnissen. Pfarrer
Kook beklagt sich über den schledrten
Zustand des Weges zum Friedhof und er-
wirkt am 2, Januar 1820 die Zustimmunq
des Konsistoriums zur Verlegung der Kin--
derbeerdigungen auf die frühen Vormit-
tagsstunden:

,,Der früheren Observans nadr werden
die Kinderleidren des Abends im Dunkeln
beerdigt: wo aber der Kirdrhof vor das
Thor verlegt, der Weg sehr sdrmutzig ist:
so kamen unterschriebene Consistorialen
dahin mit mir überein, daß für die Zukunft
die Kinderleidren zur Winterszeit des
Morgens um B Uhr und zur Sommerzeit
um 7 Uhr begraben würden," Dieser Be-
schluß wurde von den N{itqliedern des
Konsistoriums Pfarrer Kook-, de Leuw,
Tappe und Lutter unterzeichnet.

Folgensdrwerer und langwieriger als
diese Anderung der Begräbnisordnung
wurde der Streit über die Besitzrechte am
alten Kirdrhof.

"... einen Apendix an die Kirdre kleben"

Bereits lange vor der Verlegung des
Friedhofs hatte es Streit um die Eiaen-
tumsrechte am Kirchhof, dem Kirchtürm,
der Uhr und den Glocken gegeben, Dies-
mal ging es um die bauiiche Nutzung des
Kirchhofgeländes3).

In der Meinung, der an der katholisdren
Kirche gelegene Friedhof sei Eigentum
der Stadt, ließ Bürgermeister Noot un-
mittelbar an der Kirdre Fundamente zur
Erridrtung eines Gebäudes anlegen, das
der Aufbewahrung des Totenwagens und
der Brandleitern dienen sollte. Das Kon-
sistorium erhob sofort Einspruch:

") Bei Aretz-Besselmann nur kurz erwähnt. Wegen der ioteressanten Details soll der Text hier
ausführliö zit iert werden.

+J



,,Mit Befremden sehen unterschriebene
Mitglieder des katholischen Consistorii
hieselbst, wie man Arbeiter commitiren
kann, welche ohne alle Rücksprache Hand
an das katholische Kirchengebäude iegen,
die Pfeiler abstutzen und nach ihrer Aus-
sage Löcher in die Kirchenmauer zu bre-
chen vorhaben: das erstere ist geschehen,
von dem Letzten wurden sie durdr die
Protestation des Pastors Kook abgehaiten.
Fürchtend, daß die Arbeiter von neuem
zur Vollendung des zur Aufbewahrung
der Brandleitern und des Todten Waoens
intendirten Baues schreiten, erklären wir
hiermit,  daß wir in diesem Falle Klage in
possessorio beym hiesigen wohllöbl ichen
Land- und Stadtgerichte einlegen und
überhaupt gegen den vorhabenden Bau
auf dem hiesigen Kirchhofe protestieren
werden: und zwar aus folgendenGründen:

1) Die katholische Kirche ist alleiniges
Eigenthum der katholischen Gemeinde,
mithin darf auch keiner außer der Ge-
meinde Hand an dieselbe iegen.

2) Der Kirdrhof gehört derselben Ge-
meinde: Beweiß davon ist, daß die vorige
den Kirchplatz umgebende Mauer von der
Kirche unterhalten wurde, und daß beym
Verkaufe derselben das daraus erlößte
Geld in die Kirchen Caßa floß. Wenn man
aber behauptet, daß aus dem Grunde der
Kirchhof, weil von jeher Leichen mit alien
Confessionen darauf beerdigt wurden,
Stadtboden seyn, so hebt sich dieser
Scheingrund dadurch, wenn man nur be-
rücksichtiget, daß früherhin jede Hauß-
städte einen Begräbnisplatz darauf hatte,
und daß, wenn katholische Wohnungen an
protestantische Einwohner verkauft wur-
den, die dem Haus annexe Beqräbnißsteile
aui sie überging, und von i l inen benul"zt
werden konnte, wie es dann auch wirk-
lich geschah.

3) Kömmt es uns sonderbal vor, daß
man uns vor 7 Jahren ersuchte, das an der
Kirche stehende Leidtenhäußchen aus dem
Grunde abzubrechen, weil es die Kirche
entstellte, und jetzt will man wieder einen
ähnlichen Apendix an die Klrche kleben!
heißt das nicht einen Lappen auf ein neues
Kleid heften?."

Bürgermeister Noot zögerte nicht lange,
und Iud schon bald nach Eingang dieser
Erklärung vom 9. April 1820 äie Mttgtie-
der des Konsistoriums zu einer Besnre-
chung ein. Sein Versuch, auf diese Wäise
Zustimmung zum Bau des Gerätehauses
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zu finden, scheiterte am Widerstand der
Gemeindevertreter. In einer neuen Denk-
schrift wurden weitere Gründe ceqen das
Vorhaben vorgebracht:

,,1) Sind wir nicl-rt ermächtiget, von dem
uns für eine Zeitlang Anvertrauten das
Geringste weggeben zu können, oder wir
müßten den gerechten Vorwurf unseres
Gewissens, unserer Successoren, und den
Unwillen sämtlicher Katholischen auf uns
laden.

2) Ist kein schicklicher Platz auf dem
Kirchhofe dazuvorhanden: denn sol l te das
Gebäude an dem Kirchengemäuer ange-
bracht werden, so würde das Kirchenge-
bäude dadurch entweder leiden. oder ent-
stei l t :  sol l te es nach der südl ichen Seite
der Kirche, wie es Plan ist, angefertiget
werden, so würden jene im Beinhäußchen
aufbewahrte vor einigen Jahren gerade
dorthin in großer Menge gebrachte Ge-
beine von neuem umgewühlt, und dabey
noch der Caplaney Wohnung die freye
Aussicht benommen werden.

3) Würden wir es zugeben, so könnte
dleses nur einzig und allein durch Ver-
gönnung geschehen, und diese Vergön-
nung die Folge haben, daß, wenn ein nach-
folgendes Consistorium auf die Nieder-
reißung des Gebäudes bestünde, dem
stadtischen...  doppelte unnöthige Kosten
verursacht würden."

Im Schlußwort dieser Eingabe vom 7.
Mai 1820 versichert das Konsistorium
seine Bereitschaft, mit der Stadt in gutem
Einvernehmen zu bleiben.

Zu einem Rechtsstreit kam es indessen
nicht. Bürgermeister Noot ließ, wohl in
Ansehung der für dieAuffassung des Kon-
sistoriums sprechenden Gründe, die Arbei-
ten einstellen.

.. .. Dachwerk im erbärmlichsten
Zustande"

Arn 1. JuIi  1818 beklagt sich Pfalrer
Kook über den baulichen Verfall des
Kirchturmes und beschreibt Maßnahmen
zur Instandsetzung:

,,Schon seit langen Jahren war das
Dachwerk des hiesigen Stadtthurmes im
erbärmlichsten Zustande: der herabfal-
lende Regen drang ungehindert allent-
halben stromweise durch. Durch diesen
Umstand wurde die innere Verzimmerung
so sehr angegrif fen, daß bey meiner An-

l iunf t  1813 die größie Glocke des drohen-
den I - Ierunterstürzens wegen sei t  gerau-
ttter Zeit nicht mehr gezogen und die an
Größe darauf folgende aus den in den ver-
rnoderten Balken befestigten Angeln her-
ausgefallen war. Nach geendigten Kriegs-
unruhen t rug ich im Jahre 1814 auf  den
Abbruch und die Wiederaufbauunq des
Thu rmes  an :  man  zöge r t e  von  c i ne i  Ze i t
zur anderen:  endl ich wurde im Jahre 1816
zum Abbruche geschritten, die Wieder-
aufbauung desselben aber noch ausge-
setzt ,  wei l  d ie Stadt  keinen fond,  d ie Bau-
kosten bestre i ten zu können, hat te.  Erst
im Jahre 1817 brachte es der Herr  Ge-
heime Kr iegs und Landrath Von Buggen-
hagen dahin,  daß mehrere städt ische
C lunds lücke  vc re rbpach te t  we rden  konn -
ton.  Die aus dieserOperat ion herkommen-
den Gelder wurden zum Aufbauen eines
ncuen Glockenstuhls und Thurmdaches
bestimmt. Nach Auszahlunq dieser GeI-
r l l r ,  wu rde  de r  Bau  besch loöen ,  ö f f en t l i ch
erusgesetzt, und dem lArenigstfordernden
cler Zuschlag erteilt. Der hiesige Stadt-
z immermeister  Caspar Lenhard erhie l t
t lcn gcsamten Bau mit  der Schiefer  und
Blevbedeckung zt  l l70 g Berg Cour.  Der
Glockenstuhl wurde im nämlichen Jahre
angefert igt ,  das Dachwerk und die Be-
deckung im Jahre 1818 begonnen: und den
27ten Juny ejusdem anni  d ie Sparren auf-
gerichtet. Weder beym Abbrechen noch
bt y der Wiederaufbauung hat  s ich ein .  .  .
LIuglück ereignet ."

Arn 13.  Mai  1821 t rat  das Konsistor ium
2iLlsammen und beschloß u, a. Renaratur-
r r nd  Ve rschöne rungsa rbe i t en  an  de rK i r che
r l r r rchführen zu lasien:  , ,Wei l  das Kirchen-
clach an mehreren Plätzcn beschädicret ist;
so wurde clessen Reparatur für notri'endiq
r ' r ach te t  und  besch losscn .  Das  I nne re  de i
Kirche bedarf  der Reinigung und des
\Vc ißens . "

Zu der Zei t ,  a ls Pfarrer  Kook seine Auf-
zt ' ichnungen niederschr ieb,  bestanclen auf
seiten der weltlichen Behörden einerseits
t lnd der k i rchl ichen Stel len anderersei ts
t : rhebi iche Unklarhei ten über d ie Ver-
pflichtungen, die mit der baulichen Unter-
hal tung von Kirche t ind Pastorat  zusam-
tncnhingen. Diese Angelegenhei t  wurde
orst  im Jahre 1B8B dahingehend geklär t ,
tlaß auf Grund eines Landcrerichtiurteils
die Kirchengemeinde zur a l lönigen UnLer-
l)altung derPfarrkirche verpflichtet wurde,

der Fiskus dagegen an der Baulast  und
Unterhal tung derPastorat  betei l ig t  wurde.

Im Jahre 1820 waren die Wohnverhält-
n isse des Pastors so unzulänql ich,  daß er
mehrfach genöt igt  war,  auf  dön Bau eines
neuen Hauses zu drängen. Schl ießl ich bot
s ich die Gelegenhei t ,  , ,e in für  ihn con-
venables l laus" anzukaufen.  Es handel te
sich um das Haus des Pastors van Dooren.
der d ie von Pfarrer  Kook qemietete Woh-
nung , ,mi t  dem Bedeuten aufgesagt hat ,
daß er fest  entschiossen wäre,  d ieselbe
verkaufen zu wol len."

Das Konsistor ium bat  a lso,  , ,der hoch-
Iöblichen Regierung zu Cleve vorzuschla-
gen, das zum Verkaufe anqebothene van
Doorenschc Haus mit  dem 

-Bedinoe 
anzu-

kaufen,  daß der jenige Thei l ,  dem öinst  das
Onus Fabricae im Abgange eines güt-
lichen Abkommens durch Recht und Ur-
thei l  zufäl l t ,  d ie Ankaufkosten f i i r  Haus,
Scheune und kleinen Garten ad 1600 rth
Berg. Cour. zu tragen habe. Wie vorteil-
haft dieser Ankauf für den dem das Onus
Fabr icae zufäl l t ,  is t ,  hat  der Pastor  Kook
früherhin hinlänglich auseinandergesetzt,
und is t  aus dem von dem Herrn Bau-
Conducteur Spi tz entworfenen Plan zu
einem neu zu bauenden Pastorath-Ge-
bäude und Scheune, deren Anschlag der-
selben über 2000 r th Berg.  Cour.  an"gicbt ,
nachher entnehmbar."

. . . ein Diner auf meine Kosten

Der ietzte behandel te Themenkreis be-
trifft die Schule. Da die vorliecrenden
Texte sämtlich in der Geschich[e der
katholischen Stadtschulea) verwertet und
zi t ier t  wurden, können s ie h ier  ausqelas-
sen werden.

Die letzte Eintragung nahm Pfarrer
Kook am 17.  Februar 1,822 vor:  , ,Bey der
heut igen Consistor ia l  Versammlung wurde
beschloßen und festgesetzt, daß künftig
hier für jene Predigt, welche sonst ein
Pater aus W. in festo Corporv Chr ist i  zu
hal ten,  und die Kirche dLns-elben kost-
spielig zu beköstigen hatte, der zeitliche
Pastor  d iese Predigt  gegen ein Honorar
von I  r t  30 Stbr  zu hal ten habe., ,  Aus die-
ser Notiz erhellt, daß die katholische Ge-
meinde damals sehr arm war und mit
jedem Stüber rechnen mußte.

' l  
H, \Nilmsen, Gesöidrte der katholisdren Stadlsdule Dinslaken, Dinslaken 1958
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LOB DER STILLE

Nach dem Tode Pfarrer Kooks führte
dessen Nachfolger Kleinherne das Proto-
kollbuch nicht weiter. Erst 1834 maclte
Pfarrer W. May eine Eintragung, die sich
auf seine Amtseinführung bezieht: ,,Da
der Herr Pastor J. Kleinherne d, 22. märz
1833 an der Auszehrung gestorben, ist mir
von der Königlichen Regierung zu Düssel-
dorf unter d. lDatum fehlt!) 1833 die kath'
Pastorat in Dinslaken verliehen und bin
ich d, 13. August ejusd. durch den Bischöfl.
Commißar, Ehrendomherrn, Schulpfleger
und Pfarrer Grimberg zu Sterkrath, bei
welchem ich ungefähr sieben Jahre Kapel-

lan gewesen, als Pfarrer feierlichst einge-
führt worden.

Der Zug von Sterkrath hierher gesdtah
am Tage der Einführung, und bestand aus
eilf Wagen und vielen berittenen jungen
Leuten, die theils der katholisdren, theils
der evangelischen Gemeinde angehörten;
auch hatten sich einige Juden angesdrlo-
ßen. - Mittags war im Gasthofe bei Herrn
Rosendahl ein Diner auf meine Kosten
von 76 Gedecken, und waren 33 Geistliche
anwesend."

Denn nur Leerlaul ist der Tag

und ein Freael an uns allen;

seit dern FlielJband Gott erlag,

sind wir Axts uns selbst gefallen.

Aber wenn der Abendstent

seinen Goldf äcb er entf altet,

springt die Schale, glänzt tler Kertt,

und die Hände sind g,efaltet.

Und es fäbrt der Seele Kahn

sanlt nach der ErfüIlung Eiland.

Alles ist nocb nicht oertan,

bleibt uns Stille - sie ist Heilattd.
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Heinrich Pütz

Vor  t oo  Jah ren :

DER DÄNENr<RtEq
Dinslaken im Jahre t864

von Willi Dittgen

Im Jahre 1864 gehörte Dinslaken zum Kreis Duisburg. ,,Starker Mann" in der Stadt
und Bürgermeister war der Freiherr Juliüs von Buggenhagen auf Haus Bärenkamp.
Steuereinnehmer und gleidrzeitig Leiter der Sparkasse war Capaun-Carlowa. Die Dins-
lakener nannten ihn sdrliöt Kapagn. Vor acht Jahren hatte man die Pferdepost aus-
rangiert und fuhr dafür, wenn man das nötige Geld hatte, mit der Dampf-Eisenbahn in
alle Welt. Der Lohgerber Halle war im Vorjahr Schützenkönig geworden, und zur
Königin hatte er sich Frl. Clara Moses gewählt. Von der Industrie war noch nidrt viel
zu sehen. Dafür florierten der Viehmarkt, die Blutegelzucht und eine große Zahl von
Gaststätten. Polizeisergeant Welter hatte nicht viel zu tun, denn die Dinslakener waren
friedliche Leute, wenn sie auch'hin und wieder einen guten Tropfen zu schätzen wußten.

Was bewegte die Leute in Dinslaken und Umgegend im Jahre 1864, also vor genau
100 Jahren? Blättern wir einmal in der "Rhein- und Ruhr-Zeitung", die in Duisburg
gedruckt wurde und von vielen Dinslakenern damals qelesen wurde.

Ereignis Nr, I des Jahres war der Däni-
sche Krieg, die Eroberung Söleswig-Hol-
steins durch die Verbündeten, die unter
dem Oberkommando des B0jährigen preu-
ßischen Feldmarsdralls Wrangel standen.
35 000 Preußen und 20 000 Osterreidrer
waren in den Krieg gezogen. Unter den
Preußen marsdrierten auö einige Dins-
lakener. Und an den Stammtischen gab es
nur ein Gespräch: der Krieg. Der Bundes-
tag wollte Sdrleswig preisgeben und sich
mit der Annektion Holsteins zufrieilen
geben. Da madrten die Preußen die öffent-
liche Meinung mobil. Es wurden allent-
lr alben Sdrleswig-Holstein-Aussdrüsse ge-
bildet und Resolutionen gefaßt.

Auch von Dinslaken ging eine Adresse
an das Hohe Haus der Abgeordneten zu
Berlin, mit der Bitte, ,,hart zu bleiben".
Ilnterschrieben hatten die Dinslakener
Wahlmänner. Einer verweigerte aller-
dings die Untersdrrift. Das war das
,,schwarze Schaf" im Rat.

Sogar die Pastöre schalteten sich in den
allgemeinen ,,Aufstand der Herzen" ein
und sörieben einenBrief an ,seineMagni-
fizenz den Herrn Bischof Koopmann zu
Altona in Holstein":

,,. . , so teilen wir auch jeizt mit Eudr
Eure gerechte Freude über die Hülfe, die
Euch und Eurem Lande Gott der Herr
schon gesendet , , ." Mit der ,,HüIfe" wa-
ren die Preußen gemeint.

Unterschrieben hatten H. Falke, Pfarrer
in Dinslaken, Esch, Pfarrer in Hiesfeld, G.
Landmann, Pastor in Götterswickerhamm,
Schnebel, Pastor in Voerde, WiIh. van den
Bruck, Pfarrer in Spellen, Overhoff, Pfar-
rer in Hünxe, Hullmann, Pastor in Hünxe,
Trompetter, Pastor in Gartrop und H. Rich-
ter, Pfarrer zu Gahlen.

Am 11, Februar stand in der Rhein- und
Ruhr-Zeitung: ,,Gestern wurde hier ein
ansehnlidrer Ballen alter Leinewand. Bett-
tücher, Hemden an den Hülfsverein für
verwundete Krieger in Kiel abgesendet,
Dank den Gebern und Geberinnen, ganz
insbesondere aber den unermüdlichen
Sammlerinnen,"

Während Wrangel und Moltke vor
Flensburg große strategische Pläne aus-
heckten, wurde an den Dinslakener
Stammtischen ebenfalls mit Eifer und Elan
Strategie betrieben. Eine gute Hilfe bot
die neu herausgekommene ,,Carte von


